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Die Romane Elisabeths von Nassau-Saarbrücken können als symptomatisch für das neue
Interesse der Mediävistik an der Literatur des 15. und 16. Jahrhunderts gelten, das sich seit
Beginn der achtziger Jahre des 20. Jahrhunderts beobachten lässt. Zunächst allenfalls Lek¬
türe und Forschungsgegenstand weniger Spezialisten, dürfen Elisabeths Werke mittlerwei-
le fast so etwas wie kanonische Geltung für das Zeitalter und die Gattung des Prosaro¬
mans beanspruchen; die Autorin selbst gehört trotz aller Editions- und Untersuchungs-
Desiderate zu den prominentesten Autorinnen deutschsprachiger Literatur der Vormo¬
derne. Stellvertretend für dieses stetig wachsende Interesse sei auf die Arbeiten von Wal¬
ter Haug, Jan-Dirk Müller, Ute von Bloh und den wichtigen Sammelband von Wolfgang
Haubrichs, Hans-Walter Herrmann und Gerhard Sauder verwiesen. 1
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Aus diesem Grunde will ich im Folgenden versuchen, den mittlerweile so vielfach un¬
tersuchten Texten einige Aspekte abzugewinnen, die bislang noch etwas weniger im Zen¬
trum des wissenschaftlichen Interesses gestanden haben. Als Türöffner dazu sollen zu¬

nächst einmal Schlüsselwörter der jüngeren Forschung dienen, nämlich Genealogie, Familie
und Generation:
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